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Deutsch an der Basler Schulaiisstellung.
Von Pauline Müller.

(Fortsetzung.)

« Das sprachliche Ausdrucksvermögen nach Entwicklungsstufen. »

Unter diesem Titel hielt Herr Prof. Linke aus Wien einen hochinteressanten

Vortrag, aus dem einige Gedanken liier wiedergegeben seien.
So gut die Sprache des Kleinkindes bis zum sechsten Altersjahre schon

erforscht und bekannt ist. so wenig hat man sich bis jetzt mit der Sprache
des Schulkindes befasst. Sie ist von der Sprache des Erwachsenen wesentlich
verschieden, sie ist nicht bloss eine Vorstufe zu dieser, wie dies früher
geglaubt wurde. Deshalb wurde das Kind auch so schnell als möglich iu die
abstrakte Sprache des Erwachsenen eingeführt mit dem Erfolg, dass das Kind
unverstandene Phrasen brauchen lernte. Drei Hauptmerkmale weist die
Kindersprache auf :

Sie vermeidet erstens alle Wendungen allgemeinen Inhalts. Das Kind
denkt durchaus gegenständlich: es spricht deshalb sachlich und anschaulich.
Die Sachvorstellungen überwiegen bei weitem die Wortvorstelltingen. Wörter
abstrakten Inhalts werden an eine bildliche Vorstellung geknüpft. So definiert
ein neunjähriges Kind Gerechtigkeit mit den Worten « Gerechtigkeit ist. wenn
Kinder ungezogen sind, kriegen sie Haue ». Dieser Konkretismus ist eine
wesentliche Eigenschaft der Kindersprache.

Ein zweites Merkmal liegt im geringen Wortschatz und im einfachen, oft
sich wiederholenden Satzbau. Der Umfang des Wortschatzes entspricht immer
demjenigen des Schatzes an Vorstellungen. Bezeichnend ist die einfache
Verknüpfung durch «und», «und da» «und dann». Diese kindertümliche An-

reihung von Sätzen behält auch der Erwachsene in der Umgangssprache bei.

allerdings meist, ohne sieh dessen bewusst zu sein. Eine genaue Prüfung des

Wortschatzes und der Art des Satzbaues kann dadurch geschehen, dass man
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die Schüler eine nur einmal vorgelesene Erzählung schriftlich frei nacherzählen
lässt. Das Kind wird dabei alle Wörter, die ihm fernliegen, durch vertraute
ersetzen. Nebensätze zweiten und dritten Grades werden vermieden. Der Satzbau

verrät das Streben nach Vereinfachung.
Das Beharren auf einer einmal gefundenen Sprachform ist das dritte .Merk¬

mal der kindlichen Sprache. Deshalb sind die Sätze in den Aufsätzen unserer
Kleinsten einander so ähnlich. Aufzählungen erfolgen in derselben stereotypen
Form.

Alle drei Merkmale sind auch der Sprache der primitiven Völker eigen:
die Grimmschen Märchen sind nicht nur dem Inhalt, sondern auch dem Satz-
bau nach durchaus kintlertümlich.

Um die Kindersprache auf Entwicklungsgesetze hin zu, erforschen, bedient
man sich der freien Aufsätze von Schülern verschiedenen Alters. Damit keinerlei

Zwang die Schreiber beeinflusse, müssen Beurteilung und Zensurnote
wegfallen. Erst aus einer grossen Zahl von Aufsätzen können Gruppen. Typen unti
Gesetze herausgearbeitet werden.

Eine erste Erkenntnis aus zahlreichem Vergleichsmaterial besagt, dass
die Länge der Niederschrift mit dem Sprachschatz wächst, Zwei Gruppen
zeichnen sich deutlich voneinander ab : die der Gestaltenden, logisch
Aufbauenden und die der bloss Anreihenden, die oft sogar ihre Sätze in buntem
Durcheinander zusammenwürfeln. Reichere Vorstellungen bewirken auch
reicheren Satzbau.

Die freien Aufsätze sind Zeugen einer stufenmässigen Entwicklung des
Sprachvermögens, das Hand in Hand geht mit der Entwicklung des kindlichen
Denkens überhaupt.

Die erste Stufe ist die der blossen Aufzählung: der logische Aufbau fehlt:
es ist die Stufe der Wortfindung oder « Einzelgestaltung ».

In der zweiten Stufe trifft das Kind eine Auswahl aus der Menge der
Vorstellungen; es erzählt in eindrücklicher Kürze und Prägnanz; seine Erzählung

hat die Form einer Mitteilung mit persönlicher Färbung.
Die dritte Stufe führt zu breiterer Darstellung mit sinngemässer Einordnung

von Einzelheiten in das Ganze. Gestaltszusammenhänge werden erkannt
und geformt, wobei natürlich die Notwendigkeit des Nebensatzes sich
aufdrängt.

Die vierte Stufe endlich ist die des Gestaltens von Eindrücken mit der
bestimmten Absicht, dieselben Eindrücke und Spannungen dem Leser zu
vermitteln. Hier werden Form und Länge des Aufsatzes nicht mehr nur durch
den Stoff, sondern durch die beabsichtigte Wirkung bestimmt. Das Kind
schreibt nicht einfach mehr, was es weiss: es schafft Stimmung. Spannung
und Eindrücke. Seine Sprache hat « Gestaltseinheit » erreicht.

Es ist nun nicht so, dass diese Stufen streng hintereinander gereiht wären.
Der Wortschatz des Kindes kann noch auf der ersten Stufe sein, während
der Fonnwille schon die höhere erreicht hat. und umgekehrt kann bei
hochentwickeltem Vorstellungs- und Wortschatz das Gestaltungsvermögen in
primitiven Anfängen stecken geblieben sein.

Nicht nur der Grammatiker ist Sprachverwalter, sondern ebensosehr der
Psychologe. Aber eine Psychologie der Sprache vom Standpunkt der neuen
Psychologie aus muss erst noch geschrieben werden.

Zur Lektüre seien empfohlen : Dr. Elsa Köhler : « Die Sprache des
Dreijährigen»: Pohlmann: «Psychologie des Schulkindes». (Fortsetzung folgt.)
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